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Zwischenspiele.
Die unzerstörbare Zuversicht aut den Sieg unserer
„ Sache gründet sich neben der militärischen Über«

heit unserer glorreichen Waffen in erster Reihe auf
„ Geschlossenheit der ganzen Nation , auf die ziel-

Me Einstellung aller Lebendigen Kräfte in der̂ Rich-
iinnere

des größtmöglichen Widerstandes gegen die Feinde
am- Sie wird aber in gleicher Weise auch getragen

'̂ befruchtet von dem reibungslosen Zusammenarbeiten
. *7 Heiden Armeen, von der absoluten Ähnlichkeit der
^ Mchen Grundlagen , auf denen die Notwendigkeit dieses
Weltkrieges sich für Deutschland und für Österreich-Ungarn
^ ben hat, von der tiefeingewurzelten Überzeugung, daß
J beiden Nationen, durch Blut und Eisen zusammen-
^ kittet, auf der ganzen Linie ihrer staatlichen Gegenwarts-
«iid Zukunftsinteressen vertrauensvoll nebeneinander vor-
^ts marschieren können. Das sind unerschütterliche
Grundtatsachen unseres gemeinschaftlichen Existenzkampfes.
Die anders sieht es auch in dieser Beziehung auf der
Gegenseite aus!

Haß. Neid und Mißgunst sind es. die unsere Gegner
Msammengeführt haben, um uns das Lebenslicht auszu»
Wen. Diesen Beweggründen entsprechen auch die Waffen,
hie sie führen; sie bergen aber ebenso sehr die Keime zum

genseitigen Mißtrauen , zu argwöhnischer Beobachtung
Bewegungen des freundlichen Bundesgenossen, zur

Verfolgung eigennütziger Ziele selbst auf Kosten des Mit»
kömbsers gegen die gemeinsamen Feinde . Schon treten
in lehrreichen Zwischenspielen diese unausbleiblichen Er»
Dünungen mehr und mehr zutage. England , das angeb¬
lich zum Schutze der belgischen Neutralität in den Krieg
gezogen ist, tut sein möglichstes, um die Notlage des
belgischen Volkes ungeschmälert zu erhalten . Die Vertrei¬
bung der Deutschen von der belgischen Küste betrachtet es
als eine englische Angelegenheit, weil es in diesem Vor«
gelinde des Ärmelkanals wohl eine von ihm abhängige
neutrale Macht, nicht aber einen starken, selbstbewußten
Gegner dulden will, der sich den Zugang zu dieser Wasser¬
straße aus eigener Kraft erzwingen möchte. Und
um einer_ ähnlichen Gestaltung der Dinge an
der französischen Kanalküste oorzubeugen, hat es
gleich von vornherein auf Calais , auf Havre und
auf Boulogne seine schwere und harte Faust gelegt. Dort
gebärden sich die Engländer , als wären sie die Herren
von Nordfrankreich, ihre  Militärbehörden sind es. die den
ganzen Küstenstrich und alle seine Landverbindungen in
Verteidigungszustandgesetzt haben und die von dort aus

chirieuji Operationspläne in Belgisch- und Französisch-Flandern
sucht gesiŝstimmen, lediglich von dem Gesichtspunkt der Sicherung

des Kanals aus , gleichviel ob damit die französischen
Landesverteidigungsinteressenübereinstimmen oder nicht.
Es hat darüber in Nordfrankreich schon manches Murren

, Schelten angehoben, auch zwischen den verbündeten
, -Tl ^ resleitungen mußten wiederholte Unstimmigkeiten be-

^emgt werden,̂ die in diesem Auseinandergehen der beider»
migen militärischen Interessen ihren Grund batte»
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Roman von Horst Bodemer.

uu , Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
. ^ ^ Emttcĥ das Zimmer de8 Untersuchungsrichters be.

p k« «°t. prallte er zurück. Lüderitz, ganz weiß geworden, saß
- x sem Landgerichtsrat gegenüber und wußte nicht recht, wie

v sich verhallen sollte.
»Guten Tag. Herr Kollege", brachte er stotternd heraus.

.In Emrich stak noch der militärische Schliff, er riß vor
r ® Untersuchungsrichter die Knochen zusammen. Der nickte

deutete auf einen Stuhl.
»Sehen Sie sich I"
Darüber war Emrich froh, seine Kniee zitterten. Lüderitz

Me er gar nicht anzusehen. Der Landgerichtsrat sagte
zf. : »Der Herr Zeuge ist hierher gebracht worden, damit
x°here Klarhell geschaffen wird über die Verfolgung des
»rrf “. Erzählen Sie noch einmal den Vorgang von allem

ganz genau !"
.„ „W tat es. er wurde nicht unterbrochen und als er
»Endet, sagte Lüderitz aus freien Stücken:
ml»"r ®®eü ich Zeugnis oblegen kann, verhäll stch alles so.

es der Herr Kollege geschildert!"
wer̂ Untersuchungsrichter sagte
! nö |*e sich wieder an Emrich.

kein Wort dazu; er
ua)  nueoer an Emrich.

i teilen Sie mir nochmals mll. wie Sie sich dem
!SlL ? ?0 seiner Frau gegenüber verhalten haben im
!sinpÄ ? ^ 'nrer Forsthause am Morgen vor dem Zusammen»Darrent!"
lvar krampste die Hände um die Tischplatte. Das

! dlAugenblick gewesen, in dem er sich am erbärmlichsten
! ihm-» « ganzen Leben benommen hatte. Die Sinne drohten
fto* tJr ^ ken. Aber da erinnerte er sich, was ihm soeben

- gesagt: . Bleiben Sie peinlich bei der
!Lüdei-ld r r. Stockend kamen ihm die Worte vom Munde.
! tiefer- -̂ .N Zusammengekauert auf seinem Stuhle , in immer

Als ^ en legte stch sein Gesicht. 0 _
I Ztrichtsrat- Angeschulütgte geendet, fragte der Land»

^orŝ ^ ^ T- diesem Morgen hatten Sie noch den festen
Schuß auf den Achtzehnender zu verkaufen?"

rjV stöhnte Emrich.
Herr tn der allerletzten Minute find Sie der Versuchung

- weiter. uicht wahr ?" fragte der Untersuchungsrichter

Wo$

Freitag, den 5. März 1915. H-rb-rn Nr»v 72. Jahrgang.
Mer die englische Rücksichtslosigkeit hat bisher noch
immer den Sieg davongetragen , zumal sie sich auf
die große Geldtasche stützen kann, aus der auch die
französischen Kriegskosten ja zum Teil bestritten werden.
Die Franzosen werden aber auch mehr und mehr begreifen
lernen, daß sie es hier nicht bloß mit vorübergehenden
Herrschaftsgelüsten ihrer teuern Freunde vom anderen
Ufer des Kanals zu tun haben. Auch die Zukunft der
französischen Küstenstädte ist eine englische Sache; dort darf
kein Widersacher Albions festen Fuß fassen. Die dauernde
Abhängigkeit der Franzosen von ihrem britischen Bundes¬
genossen ist besiegelt, wenn es den deutschen Waffen nicht
gelingen sollte, in diese Herrschaftsansprüche erfolgreich
Bresche zu legen. Wahrlich, angenehme Aussichten für
die Franzosen, über die sie einstweilen noch im unklaren
zu sein scheinen. Um so bestimmter wissen die Engländer,
um was es sich für sie bei diesem Kontinentalkriege
handelt. Die Interessen ihrer Bundesgenossen werden
leichthin zur Seite gestoßen — wenn England nur auf
seine Kosten kommt!

Dafür ist bei dem Zwischenspiel, das wir in Ostasien
sich abwickeln sehen, England wiederum der leidende Teil.
Dort sind es die Japaner , die ihren Lehrmeistern abge¬
guckt haben, wie sie sich räuspern und wie sie spucken, und
die nun über deren Interessen mit ebenso goldener Rück¬
sichtslosigkeit zur Tagesordnung übergehen. Für sie ist
jetzt, da England und Rußland in Europa ausreichend
beschäftigt sind, die Zeit für dauernde Abmachungen mit
China gekommen, was man eben so Abmachungen nennt,
wie sie ein Starker mit einem Schwachen zu treffen pflegt,
der das Unglück hat, Besitzer von unermeßlichen Reich-
tümern und Schätzen aller Art zu sein. Freundliche Ver¬
mittlungsofferten aus der Alten und der Neuen Welt
werden dankend abgelehnt, der gelehrige Schüler ist
mündig geworden und wünscht bei der Wahrnehmung
seiner Interessen nicht gestört zu werden. Mit süßsauren
Mienen sehen die eben noch so befreundet gewesenen
Bundesgenoffen, wie da ein gewaltiges Geschäft leicht und
schmerzlos erledigt werden soll, und sie können nicht ein¬
mal die Faust in der Tasche ballen, da sie doch mit ihr
die germanische Rasse bedrohen müssen, gegen die sie die
gelben Kampfgenossen angespornt haben. Alle Achtung
vor dieser herzinnigen Freundschaft.

Wie sie sich schließlich bei dem Ansturm auf die
Dardanellen bewähren wird , der jetzt mit starken Mitteln
eingeleitet worden ist, darauf kann man gleichfalls
einigermaßen gespannt sein. Noch ist es nicht lange her,
daß Russen und Engländer sich, sobald die türkische
Hauptstadt in Frage kam, wie Katze und Maus gegen¬
einanderstanden. Rußland hat sich beeilt, seine ewigen
Ansprüche auf Konstantinopel anzumelden, und schon ist
England dabei, seine Hände nach dem goldenen Horn aus»
zustrecken. Gewiß in der löblichen Absicht, die schöne
Beute dann neidlos dem Zaren zu überlassen. Oder
nicht? Sollte der bestens bekannte britische Edelmut zu
diesem Grade von Selbstlosigkeit etwa doch nicht aus¬
reichen? Nun , wir können auch diesem Zwischenspielmit
einiger Heiterkeit zuschauen. Vielleicht, daß die rührende

Geschichte von den beiden Löwen, die sich bis zur letzten
Schwanzspitze gegenseitig auffraßen. in naher Zukunft bald
wieder einmal ihre Auferstehung feiert.

Der Krieg.
Die Lage auf dem westlichen Kriegsschauplatz ist

werter günstig. Die französischen Angriffe zerschellen
überall , vielfach unter schwersten Verlusten. An den
Stellen , wo die deutschen Truppen zur Offensive üüer-
gegangen sind, geht diese ständig weiter vor . Im Osten
entwickeln die Russen nördlich der Weichsel und an der
Narewlinie bis Grodno hinauf weitere starke Kräfte, ver¬
mögen jedoch nirgends den deutsche« Aufmarsch in irgend¬
wie empfindlicher Weise zu stören.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Zwei Forts von Offowiez niedergekämpft.

Offowiez ist eine mit den modernsten Werken stark
ausgebaute Festung. Vor ihr donnerten bereits einmal
die schweren deutschen Geschütze, doch mußte die Belage¬
rung , die kaum begonnen war , infolge des großen allge¬
meinen strategischen Rückzuges wieder aufgehoben werden.
Offowiez ist der rechte (östliche) Flügelpunkt der Narew¬
linie . Die Festung spart die Wege nach Bielystock, dem
wichtigen Eisenbahnknotenpunkt der Warschau—Petersburger
Bahn . Zwischen Offowiez und dem 75 Kilometer ent¬
fernten Grodno liegt das Sumpfgelände des Bobr , an
dem sich keine Befestigungen befinden, wo stch ebenfalls
Kämpfe entwickelt hatten, die, wie der deutsche General«
stabsbericht meldet, mit einer schweren Niederlage der
Ruffen ihren vorläufigen Schluß gefunden haben.

Die deutsche Offensive in Polen.
Wien,  3 . März.

Die russischen Kriegsberichterstatter messen den
Ereigniffen in Bolen die größte Bedeutung bei, zumal
das russische Festungsgebiet in das Bereich der feindlichen
Absichten gezogen zu sein scheine. Nowo-Georgiewfk
werde von den Deutschen mit den schwersten Geschützen
angegriffen werden und die Festung werde so sicherlich in
nicht geringe Gefahr geraten. Dadurch gestalte sichauch
die Situation für Warschau 'heikler, obwohl man über¬
zeugt sein könne, daß die Ruffen ihre koloffalen Kräfte
und ihr Menschenmaterial in dem Augenblicke voll ein-
setzen würden , in dem die Lage tatsächlich als kritisch an¬
gesehen werden müßte. Der Militärkritiker der „Nowoje
Wremja " legt dar, daß die Deutschen in Polen alles auf»
bieten, um die Russen zu schlagen, und sich, wenn auch
nicht an Warschau selbst, so doch nahe an diese Stadt
herandrängen , daß man dort den Donner der deutschen
Geschütze hören kann. Außer Feldartillerie hätten die
Deutschen auch Geschütze schwersten Kalibers heran¬
transportiert , und damit ein intensives Feuer auf die
russischen Positionen eröffnet, das nicht nur tagsüber,
sondern auch nachts unterhalten werde. Die Angriffe der
Deutschen seien durch eine rasende Hartnäckigkeit gekenn¬
zeichnet und würden in dichten Reihen ausgeführt . Die
russischen Blätter konstatieren auch neuerdings wieder die
Vortrefflichkeit des deutschen Bahnnetzes, das von den
Deuffchen überdies nicht mit abzuieuaneuder Gewandtheit
ausgenutzt werde.

' Ĵawohl ! DaS heißt, schon am Nachmittag war ich mir
klar, zu welchem Frevel ich meine Hand reichen wollte! Ich
glaubte, ich könnte die ganze, böse Geschichte am besten ans
der Well schaffen, wenn ich dem Manne persönlich deutlich
machte, sofort umzukehrenI — Und die Aussprache, die Auf»
regungen vorher, hatten mich so mitgenommen, außerdem
sollte ich doch den Achtzehnender für den Herrn Oberland¬
forstmeister festmachen. daß ich lieber gleich noch die paar
Stunden im Revier draußen blieb, und als der Schuß siel,
wußte ich, was ich zu tun hatte !" . . .

Der Landgerichtsrat nickte. Anscheinend faß ihm da ein
bedauernswerter Schächer gegenüber. Aber als Unter¬
suchungsrichter war er an ganz außergewöhnliche Über¬
raschungen gewöhnt, solange man den Verführer nicht er¬
wischt hatte, würde er seine Zweifel auch nicht aufgeben.

»Sie können jetzt gehen. Emrich!"
Zögernd erhob stch der.
»Wird die Angelegenheit denn nicht bald spruchreif

werden ?" fragte er verlegen.
»Das hängt nicht von mir ab. aber ich will's Ihnen

wünschen!"
Der Förster sah wirklich sehr mitgenommen aus.
Lüdetttz hatte seinen Lebensretter scharf beobachtet,

schließlich kannte er ihn ja besser wie der Herr Landgerichts¬
rat . Er streckte ihm die gesunde linke Hand entgegen, die
rechte ttug er in einer Binde.

»Adieu. Herr Kollege! In acht Tagen bin ich hoffentlich
wieder zu Hause ! Grüßen Sie Ihre Frau und das Hanne»
chen schön von mir !"

Und bei dem Händedruck tauchten die Augen der beiden
Förster tneinander.

»Ich danke Ihnen . Herr Lüdetttz." würgte Emttch heraus
und dann verließ er das Landgettcht und fuhr auf seinem
Rad« nach Hause. —

»Mutter, auch der Lüdetttz glaubt an mich, er war beim
Untersuchungsrichterund läßt dich grüßen!"

»Siehst du. Vater , nur den Mut nicht sinken lassen!"
Da nahm er. wie all die Tage so oft. sein kleines

Hannechen auf den Schoß, liebkoste es und fuhr ihm zättlich
über die verwachsene Schulter, die heraushängende Hüfte.
Wie lieb er sein Kind hatte, das wußte er eigentlich jetzt erst!

20.
Der Kriminalbeamte weiß ebensogut wie der Diplomat,

daß man matten können muß. wA man Ettolge erzielen, vor
allen Dinaen . wenn eS sich um »Kleinigkeiten" bandelt. Und

tn Den Trugen Der Kriminalpolizei war »die Sache Emttch"
eine Kleinigkeit!"

Die Anzeige hatte nicht gezogen, eine ähnliche wurde
in anderen Försterblättern, es gibt eine ganze Anzahl, ver¬
öffentlicht. Ein paar Leute meldeten stch. aber die heimlichen
Erkundigungen ergaben, daß die Betteffenden in diesem
Falle nicht in Betracht kamen. Dem Verführer war an»
scheinend doch sein letztes Unternehmen auf die Nerven ge¬
fallen.

Der Kriminalkommissar Merkel wurde ungeduldig, er
ließ Sachse kommen.

»Ich werde da überhäuft mit Zuschttsten aus Gumbinnen,
geben Sie stch die größte Mühe, die Sache schnell zum
Mschluß zu bringen, sonst muß ich persönlich eingreifen!"

DaS ging dem allen, braven Beamten gegen den Stttchl
Erwischte der Kommissar den Mann , war er der Blamiette.
und er batte schon in seinem Berufe gearbeitet, als sein Vor¬
gesetzter noch seine ersten Hosen auf der Schulbank durch»
scheuerte!

»Mein Möglichstes werde ich tun. aber es fehll vorläufig
noch an jedem Anhaltspunkt !"

die Sache in acht Tagen nicht erledigt, muß ich
mein Bell vettuche» ! Adieu/ Sachse I"

Nim gönnte sich der alle Mann Tag und Nacht keine
Ruh«! Scharf beobachtete er das Postamt 35 tn der Körner¬
straße. und wenn vor dem großen, roten Gebäude ein Pttvat»
automobll vorfuhr. schrieb er sich die Nummer auf. stellte in
den Stunden nach Schluß des Postschalterdienstes die Besitzer
der Fahrzeuge fest und zog unter der Hand Erkundigungen
ein. ob einer dieser Herren tn der fragllchen Zelt eine Reste
unternommen — in seinem Automobil.

Bet dreien war es der Fall gewesen, und nun wuchs
Sachses Arbeit noch an. er mußte feststellen, wohin die Fahrt
gegangen war, wie die Chauffeure hießen, mit diesen stch in
den Kneipen auf ein harmloses Gespräch einlaffen und ganz
nebenbei diesen Leuten die Würmer aus der Nase ziehen.

In der ettten Woche war ihm kein Erfolg beschieden
gewesen, er meldete das dem Kommissar und sprach diel
Hoffnung aus . daß er auf diese Weise doch endlich zum Ziele
kommen werde.

»Gut, schön! übttgenS habe ich den Brief photogra¬
phieren lassen, morgen werden die Abzüge auf allen Polizei¬
revieren verteilt. viellttcht hllst uns das weiter !" I

Nebenbei wurde auch noch weiter annonciert, Sachse
wußte nicht mehr, wo ihm der Kopf stand. Eine Hilfskraft
wurde ihm anaeboten. aber er bat. davon abruleben.



vefterreichischer Kriegsschaupl-tz.
Wien , 3. März.  Amtlich wird Verlautbart:

3 März 1915 mittags : In den Karpathen  sind
westlich des « zsoker Passes Kämpfe im Gange , die sich
in größerem Umfange um den Besitz wichtiger Höhen
und Rückenlinien entwickelten . Mehrere russische
Gegenangriffe wurden blutig abgewiesen,  im
Laufe des Tages auf der Gesechtssront neue lokale Er¬
folge erzielt . Bei der Erstürmung  einer Höhe
nördlich Cisna  blieben 400Gefangenein  unseren
Händen.

In Südostgalizien  wurde an der ganzen
Schlachtfront heftig gekämpft.

Am D u n a j e c und in Russisch - Polen  hat
sich nichts Wesentliches ereignet.

- -— ,-

Der Krieg im Orient.
Oie vL ä̂LneüenbLfckiekung erfolglos.
Auch erneute Versuche der englisch-französischen Flotte,

sich den Eingang zu den Dardanellen zu erzwingen, haben
Nicht den Erfolg gehabt, den Reuters Bureau schon vor
Tagen fälschlich berichtete. Die Dardanellenforts leisten
weiter kräftig Widerstand . Aus Konstantinopel wird vom
8. März gemeldet : i

Das Hauptquartier teilt mit : „Die feindliche Flotte
beschoß gestern drei Stunden lang erfolglos die
Dardanellen . Durch das wirksame Feuer unserer
Batterien wurde sie gezwungen, sich zurückzuziehen.
Gleichzeitig beschoß eine feindliche Flotte von vier fran¬
zösischen Kreuzern und einigen Torpedobooten ohne
jedes Ergebnis unsere Stellungen am Golf von Saros.
Unsere Flieger bombardierten erfolgreich feindliche
Schiffe/

Der Golf von Saros bildet die nördliche Meeres¬
begrenzung der Halbinsel Galipoli . Wenn hier ein
Landungsversuch mit starken Truppenmassen Erfolg hätte,
so wäre die Möglichkeit geboten, gegen die Küsten des
Marmarameeres und Konstantinopel mit Umgehung der
Dardanellen zu Lande vorzustoßen. Gegen eine solche
unangenehme Überraschung haben sich die Türken durch
die starken Stellungen von Bulair , die den Golf von
Saros beherrschen, in ausgezeichneter Weise gesichert.
Truppen stehen ihnen ebenfalls genügend zur Verfügung,
um jeden Handstreich abzuwehren. Gelitten werden die
Außenforts der Meerenge durch die enalisch-
ranzösische Beschießung selbstverständlich haben, doch

wehren sie sich immer noch, trotzdem zurzeit
vierzig große Kampfschiffe und zahlreiche kleinere
Kreuzer und Torpedoboote vor den Dardanellen liegen.
Daß die Angreifer die übrigens recht veralteten Forts des
Straßeneingangs überhaupt mit einiger Wirkung be¬
schießen konnten, lag an der sehr weiten Tragfähigkeit
ihrer groben Kaliber . Sie konnten sich in respektvoller
Entfernung von den Geschützen der Landbatterien halten,
die nicht so weit schossen. Das Blatt wendet sich aber so¬
fort , wenn die Außenforts niedergekämpft sein sollten und
die feindliche Flotte sich in das enge und gewundene,
außerdem noch durch Minen stark verseuchte Fahr¬
wasser der Straße selbst begeben muß. Dann ist
sie ihres besten Schutzes, der Schnelligkeit, berailbt und
muß sich im langsamen Fahren den auf jede Entfernung
genau eingeschossenen Kanonieren der überaus starken
ttirkischen Mittelstellung preisgeben . Von der Minen -,
Torpedoboots - und Unterseebootsgefahr gar nicht zu reden.
Das wäre ein sehr gefährliches Spiel für die Angreifer,
die schon jetzt, wo alle Vorteile auf ihrer Seite waren,
schwere Verluste zu verzeichnen hatten. Es bestätigt sich,
daß bei der Beschießung am 26. Februar die englischen
Linienschiffe „Queen Elizabeth ", „Jrresistible " und
„Agamemnon " und das französische Linienschiff „Suffren"
sehr schwere Beschädigungen erlitten haben. Aus Saloniki
wird gemeldet, daß der englische Kreuzer „Zephyr " mit
150 Verwundeten schwer beschädigt von den Dardanellen
dort anlangte . Die Verwundeten wurden nach Malta
geschafft.

Berichtigung.  In voriger Nummer hieß es
irrtümlich : der japanische Kreuzer „Zephyr ".

England gegen die deutschen Unterseeboote.
' Kopenhagen,  3 . März
Dit „Nationaltidende " berichtet aus dem englischen

Unterbause : Auf die Frage , wie die englische Regierung
Seeoffiziere und Mannschaften eines deutschen Untersee¬
bootes behandeln würde , die nach Versenkung eines
Handelsschiffes in Gefangenschaft fallen würden, antwortete
Asquith , daß die Regierung diese Frage in ernste Er¬
wägung ziehen werde.

Meutereien wegen der Unterseebootsgcfahr.
Berlin , 3. März . Tie „Vossische Zeitung " meldet

aus Hamburg : Bei dem Seetransport von
Kitcheners neuer Armee nach Frankreich  sind
tzanz unerwartete Schwierigkeiten  entstanden.
Es haben sich neuerdings , wie dem „Hamburger
Fremdenblatt " aus Rotterdam gemeldet wird , einige
Truppenteile wegen der Minen - und Unterseebootsge¬
fahr geweigert , mit dem Transport in See zu gehen.
Tie Soldaten erklärten , sie wollten sich nicht wehrlos
im dunklen Meeresgrund ertränken lassen.

Amerika an 6ngiand und franferetcb.
Englands Haltung dem Vermittlungsoorschlag

Amerikas gegenüber ist seiner bisher geübten schamlosen
Heuchelei würdig . Es kündet den bedingungslosen
Handelskrieg an . Alles deutsche Privateigentum zur See
soll von ihm und seinem Verbündeten Frankreich von jetzt
an gekapert werden . Und weshalb dieser unglaubliche
Schritt , der die gemeinste Seeräuberei zum Prinzip er¬
hebt? Nun , weil Deutschland sich völkerrechtswidrig be¬
nimmt . So versucht England , Weiß in Schwarz zu ver¬
kehren. Es hat den Aushungerungskrieg gegen die deutsche
Zivilbevölkerung erklärt , nachdem es schon bei Anfang
des Krieges die Londoner Seerechtsdeklaration in willkür-

„Das ist Ehrensache für mich. Herr Kommissar, die Sache
allein zum Abschluß zu bringen !"

Der wollte den alten, pflichttreuen Beamten nicht kränken
Und erwiderte freundlich:

„Na. um so besser, gerade unsere Abteilung ist wieder
Einmal mit Arbeit überlastet !"

(Fortsetzung folgt .)

licher Weise ausgelegt und mit Füßen getreten hatte.
Deutschland , das stets zur Beachtung aller internationalen
Abmachungen bereit war , bäumt sich schließlich gegen
Englands unmenschliche Absicht, ein 70 Brillionenvolk dem
Hungertode zu überliefern, auf und schützt sich gegen die
ruchlosen Meuchlerhände Greys und Churchills durch den
Unterseebootkrieg. Es geht auf Amerikas Anregung , den
Krieg in menschenwürdigere Formen zu bringen , bereit¬
willig ein. Aber England will nicht. Es ist entschlossen,
Deutschland auszuhungern . Seiner Barbarei aber sucht
es^ das Mäntelchen der Entrüstung über Deutschlands
Völkerrechtsbruch umzuhängen. Der englische Wolf, dem
das deutsche Lamm das Wässerchen getrübt hat , im
gleißnerischen Unschuldskleid. Die Amerikaner lassen sich
durch die Maske aber nicht täuschen.

,_Jn sehr gut unterrichteten neutralen Schiffahrtskreisen
wird die Überzeugung ausgesprochen, daß Englands
Blockadedrohung nie effektiv werden könne. Mehr als
England jetzt gemacht habe, könne es nicht machen; dazu
fehlten England alle Mittel und Kräfte. Man rechnet
mit einem energischen Protest aller Neutralen gegen eine
solche papierene Blockade.

Verschiedene Meldungen.
Bon der holländischen Grenze , 3. März . Wie ich

aus sicherer Quelle erfahre , hat sich die Besatzung
des großen englischen Hilfskreuzers „Car-
mania " geweigert,  aus Furcht vor deutschen Unter¬
seebooten , von Gibraltar aus i n S e e zu gehen . (K. Z .)

Petersburg , 3. März . (WTB .) In der „Nowoje
Wremja " widerspricht Menschikow in einem Leitartikel
der allgemeinen Auffassung , daß Deutschland  durch
Aushungerung zu besiegen sei. Deutschland habe immer
noch russisches Gebiet . Es sei nicht anzunehmen , daß
es geneigt sei, einen ungünstigen Frieden zu schließen.
Deutschland entwickele eine ungeheure 'Energie , daher
sei es entgegen der Annahme russischer und franzö¬
sischer Aushungerungsstatistiker nur aus dem
Schlachtfelde  zu besiegen.

Basel , 3. März . Nach einer Blättermeldung aus
Rom erklärte der rumänische Sozialistenführer Rakowski
in einem Interview dem Vertreter des „ Avanti " : Die
letzten Siege der Deutschen und Oesterreicher haben
in Rumänien die Zahl der Freunde der Zentralmächte
sehr vermehrt und seit dem Eintritt Bratianus in das
Kabinett herrschen sie auch in der Regierung vor . Ter
feste Glaube an den endgültigen Sieg der Zentralmächte
hat viele Anhänger uno ihre Zahl vermehrt sich auch
schnell . Ebenso gewinnt die Ueberzeugung immer mehr
Boden , daß Rumänien von einem Siege Rußlands
nichts , nicht einmal den Besitz von Siebenbürgen , von
seiner Niederlage aber den unbestrittenen Besitz von
Bessarabien zu erhoffen habe . Tie offenen Erklär¬
ungen Sasonows haben vielen Rumänen die Augen
geöffnet . Die rumänischen Wanderprediger in Italien
seien ohne Bedeutung und Einfluß , und ihre angeb¬
liche politische Mission sei ein Bluff . Tie Sozialisten
seien natürlich gegen den Krieg.

Konstantinopel , 3. März . (WTB . Nichtamtlich .)
Ter Sonderberichterstatter von Wolffs Telegraphischem
Bureau telegraphiert aus den Tardanellen vom 2.
März , daß das englisch-französische Geschwader seit
1. März eine regelmäßige , nur durch die Witterungs¬
verhältnisse unterbrochene Beschießung der Forts zum
Zwecke einer systematischen Vorbereitung der Forcierung
der Tardanellenstraße unterhielt . Die Regierung be¬
schloß im Einverständnis mit den verantwortlichen
Kommandostellen , mehrere zuverlässige Journalisten in
die Dardanellenforts zuzulassen , weil dies das beste
Mittel sei, einer grundlosen Angst der Bevölkerung
vorzubeugen . Nachdem diese Korrespondenten am
Sonntag unter schwierigen Verhältnissen bei hohem
Seegange gelandet waren , gingen sie zunächst aus die
Wohnungssuche in den überschwemmten Straßen von
Tschanak Kaie . Am Montag setzte bei klarstem Wetter
die feindliche Beschießung in mäßigem Umfange wieder
ein . Zufolge dem freundlichen Entgegenkommen der
maßgebenden militärischen Stellen hatten die Korre¬
spondenten Gelegenheit , einen Teil dieser Operationen,
auf welche die Augen von Europa gerichtet sind , von
dem Hauptturme des Forts Tschanak Kaie zu beob¬
achten . Ter Vertreter des Wolffbureaus konnte nach
der Besichtigung mehrerer Befestigungsanlagen und der
Erklärung der gesamten Organisarion der Verteidigung
durch einen Fachmann das Einvernehmen aller Teil¬
nehmer dieser journalistischen Expeditton dahin fest¬
stellen , daß die Tardanellen niemals stärker gerüstet
und entschlossener verteidigt gewesen sind , wie heute.
Man war allgemein der Ueberzeugung , daß die For¬
cierung der Tardanellenstraße , wenn überhaupt , so doch
nur unter ungeheuren Opfern auf englischer Seite mög¬
lich sei, welche die gesamten marittmen Stärkeverhält¬
nisse im Mittelmeer beeinflussen und die Vorherrschaft
der Westmächte dort beeinträchtigen würden , ein Fall,
dessen Eintreten der Aufmerksamkeit der italienischen
und griechischen Staatsmänner nicht entgehen dürfte.
Tie Beschießung am Montag durch einen Teil des
feindlichen Geschwaders zeigte wiederum die möglichste
Fernhaltung der französischen Schiffe und charakteri¬
sierte sich als englisches Privatunternehmen durch die
ausschließliche Beteiligung englischer Schiffe , welche dir
asiatische Seite des äußeren Tardanelleneinganges be¬
schossen, ohne die gewünschte Erwiderung zu erzielen,
wodurch die Stellung der türkischen Batterien ver¬
raten worden wäre . Dagegen erwiderten die Batterien
von der europäischen Seite das Feuer mit dem Er¬
folge , daß auf dem Achterdeck eines englischen Torpedo¬
bootszerstörers ein Brand ausbrach . Nach der Be¬
schießung erschien ein englischer Doppeldecker , um in
großer Höhe zu erkunden . Gleichzeitig stieg ein türk¬
ischer Bleriot -Eindecker auf . Nachts HV2 Uhr gab es
Alarm . Mehrere Minensucher näherten sich dem Minen¬
feld ; sie zogen sich aber zurück, da sie sofort beschossen
wurden , während ein Linienschiff vor dem Eingang der
Meerenge das türkische Feuer auf eine große Ent¬
fernung erfolglos erwiderte . Tie Bevölkerung der Dar-

danellendörser ist angesichts der SicherheitsnrM
der Militärverwaltung vollständig ruhig.

Petersburg , 3. März . Nach einer Melbay»
Nowoje Wremja " werden die Japaner in Tsi

tau englische Schiffe  nur vier Mal im *
zulassen.

Christian «- , 3. März . Infolge der britischen Dell,
stellten heute die Bergensche .und Norüensieldke Di
gesellschaften. jede mit vier oder fünf Schiffen, die „
nach Hamburg Dafür wurden feste Routen
Lübeck eingerichtet. Die Ostseefahrten werden au,
erhalten und um zwei Schiffe vermehrt.

Konstantinopel , 3. März . Türkische Aufklärer f,
bei Irak (zwischen dem unteren Euphrat und Tigris,,
englische Schwadronen m die S ucht. Der Feind
80 Tote und viele Waffen und Munition zuruck.

Bukarest, 3. März. Die russische Regierung hm tl
5000 Österreichern und Deutschen , die bisher in
land zurückgehalten wurden, die Rückreise ins Vaters
gestattet. Die Betreffenden werden über Rumänien in
Heimat zurückkehren.

Parts , 3. März. Wie die Blätter melden , sind»,
Trainsoldaten unter dem Verdachte der Mittäte
bei den Unterschleifen des Militärzahlmeisters D
verhaftet worden.

London, 3. März . Sir Charles Wakefield hat
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Die Kämpfe bei Bcrdun.
Berlin , 3. März . (Ctt . Bln .) Aus

briefe  eines Offiziers  von höherer
der Gegend von Verdun  entnehmen wir
Mitteilung:

„Tie Franzosen haben vergangene Woche hier de,
zweifelte Angriffsversuche,  insbesondere ™
einer Nachbar -Division bei Combres -Les Epargez
macht. Diese Versuche waren großartig durch Artill^
und Minengänge entwickelt — sie haben auf ein
kleinen 150 Meter langen Graben drei Tage lang ^
118 Geschützen permanent konzenttiert gefeuert
dann noch aus vier Minengängen heraus gespre^
Hierdurch wurde natürlich dieser kleine Teil der S,
lung unhaltbar für uns . Dem dann von unserer'
fanterie ausgeführten Gegenstoß hielten die Franz»
natürlich nicht stand und wurden unter schwer!
Per lüsten (100 Tote liegen heute noch vor
Stellung ) zurückgeworfen . Wir rechnen insgesamt e
1200, davon 400 tot . Von dieser eigentlich ganz
deutungslosenEpisode sind die offiziösen französisch,
Kriegsberichte nun bereits acht Tage voll . Ein
weis , wie kläglich die übrigen sogenannten franzi
fischen Offensivstöße sein müssen ! Mehr als je
ich die Ueberzeugung , daß den Franzosen keine tri
wie belangreichen Angriffe gelingen werden ."
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einen Erlaß z, gend)ten Q[göffentlichen Sparkassen der Monarchie

richtet, in dem er der wichtigen Aufgaben gedenkt, dieia
Sparkassen bei der Aufbringung der zweiten KriegsaM
zufällt und den Sparkassen dankt für ihre Hilfe bei
ersten Kriegsanleihe . Der Erlaß schließt mit den Wort«
„Unter voller Würdigung des großen vaterländiß (104. Sitzim

Das HaiZweckes hat auch diesmal der Deutsche SparkassenveriM
allen Sparkassen die nachdrücklichste Förderung der Krieg»dg. v. Goß
anleihe nicht nur durch eigene Zeichnungen, sondern oui EÄ .ÄT:
durch tunlichst unbeschränkte Annahme der Zeichn« schalten ,
ihrer Sparer unter Verzicht auf die satzungsmDp ^ |^ öJ, en
Kündigungsfristen anempfohlen. Ich zweifle nicht, d erfüllen. Um
alle Sparkassen der Monarchie diesem Rufe folgen » ruhelfen. sei <
eingedenk der großen Sache, für die einzutreten sie berusi eine theologis
sind, die Zeichnung der Kriegsanleihe auch diesmal °> Abs. Dr.
gleichem Nachdruck und gleichem Entgegenkommen fötben̂ asmteä
und unterstützen werden, wie im vergangenen Herbste. Emeuemng£

+ Berliner Blätter wissen Andeutungen zu machenS Abg. Dr.
Erwägungen zur Einführung einer Steuer auf KrieP Ilnterrichtsvei
gewinne . Die Berliner SteuerveranlagungskominiB Lüste, den Ui
hat danach an Inhaber verschiedener Geschäfte, die KÄ Auch Abg. B
lieferungen übernommen haben, die Anfrage geriÄ Mmwart w
welche Gewinne sie im verflossenen Jahre aus diesen(8 gM
schäften erzielt haben und welche Verdienste auf dien» !s denTdeol
laufenden Kriegslieferungsabschlüfse in diesem Jahre Timst zu tun
erwarten seien. Es gehe hieraus hervor, so meint«
Blatt , daß das gesamte Material als Unterlage für W» '
im Parlament einzubringenden Gesetzentwurf einer SÄ" ^ AU. Hai
steuer auf Kriegslieferungsgeschäfte dienen solle. —W demokran^ i!!
diese Annahme zutreffen sollte, so würde es wohlr werde. Die !
einen Steuerplan gegeben haben, der größere und J Frieden an d-
mütigere Zustimmung im ganzen Volke gefunden ¥  veitherzigeri
Denn man weiß genau, welche Riesengewinne einzkm«ereitung de
in die Tasche fließen, während die übrige Gesamt» Akratische
Opfer für den Krieg bringt . ■ » ßemofra:

+ Die Tagesordnungmg für die vierte Plenarsitzung "Hitusmi
Reichstages , die am Mittwoch, 10. März , naÄmM enthaltenen1- . - • - v • . .. ri _ m_ 1_ c _ 0 imi-_ fv .2 Uhr , beginnt, setzt die erste Beratung der EntwürfeM unseren Feind
Gesetzen, betreffend die Feststellung des Reichshansh" “^rigfeit. E
etats und des Haushaltsetats der Schutzgebiete U Lwgenen Sä
Rechnungsjahr 1915 an. Wettere Gegenstände am * !M °?Fetra
Tagesordnung zu setzen, behält sich der Präsident von le( Jämfban

+ Mer die jetzt eintretende Möglichkeit der 9̂ Darauf*
fettigen Liebesgabenversendung an deutsche und ^ Watte auch
lische Kriegsgefangene wird amtlich durch W.TB. ^ aufmorgk
kanntgegeben: Durch Vermittlung einer neutralen »5 7,
ist der Wunsch ausgesprochen worden , daß es engln̂ J (£U? £{
Wohltätigkeitsgesellschaften, insbesondere der Churcĥ ^
gestattet werde, Liebesgaben nach Deutschland zur ’ . Eine P,
teilung an die in Deutschland befindlichen engm 0. März d.
Kriegs - und Zioilgesangenen abzusenden. Nachdem Reichsver
lischerseits die Gegenseitigkeit zugesichert worden «>>, vMel
diesem Anträge deutscherseits entsprochen worden un» 'me sistgx
Postpaketverkehr bei Liebesgabensendungen aus,1 r taöitn Mch
land in ähnlicher Weise zugelassen worden , wn.
den Liebesgaben für französische KriegsgefaN^
Diese Paketsendungen genießen die Porto - und ^ stoininun̂^
freiheit. Damit ist die Möglichkeit gegeben, , ij)̂ »
auch deutsche Wohltätigkeits - oder sonstige VereM- ^1 ^ * l«
die in England und dessen Kolonien befindlichen den_ Zungen a
Kriegs - und Zivilgefangenen Liebesgabensammelseno«̂ ^icheuh

na

ohne nähere Bezeichnung der Empfänger gelangen ^ pürtt e~.rQni
dem Zentralkomitee der Deutschen Vereine vom

! Solche Sendungen (oder auch Geldbeträge dafür) W tzvb 81
« ivro .RpntrrrTFnrmfpp hpr ‘TVitHrhprr NerpsN ? DOtHm



«rhteilung für Gefangenenfürsorge (Berlin SW. II,
«US,. . .-nbaus), zugestellt werden, das die Gaben>aeordnele>" <,„ jr England befördert K8 stebt aber° »d sicher nach England befördert . Es steht aber

im Wege, die Sendungen unmittelbar an die
auch"Ä >M,turen der verschiedenen Kriegs - und Zivil-

jn England oder an das Prisoners of
gefangene« ^tion Bureau in London mit der Bitte um
Kar an  bedürftige deutsche Kriegs - und Zivil«
Lertel"^ » ^ giand zu richten. In den letzteren Fällen
gefanEsich , den genannten Zentralkomitees von jeder
enwnevu zu geben, damit die verschiedenen

A ftngen«nlager in England tunlichst gleichmäßig bedacht
-erden- Italien.

«vr Kriegsminister Zupelli dankte in der Kammer
X “Mißten Patrioten , die sich dem Ministerium als

den^ freiwillige anboten. Dies zeige in der Nation
Meist der alle noch Zweifelnden und Zögernden

einen® ^ cr &e. Der Kriegsminister schloß mit dem
01«sriuf der Erwartung , daß das Heer im Bunde mit
Ausos- 6ij, schwere Probe , zu der es berufen sein
der!  siegreich bestehen werde . Diesen Worten folgte
Anhaltender , stürmischer Beifall.lLustlanck.

_ Mas Finanzministerium hat festgestellt, daß in den
* sichs Kriegsmonaten 1825 geheime Branntwein-

Ännereien entdeckt worden sind, die einen besonderen
a î-asschnavs. genannt „Gevatterin ", herstellten. Weiter

,,rden entdeckt 160 modern eingerichtete Brennereien , die
^tiaen Wodka fabrizierten , 92 Fabriken , die sich speziell
mit der Reinigung von Polituren und Lacken zum Trinken
KnÄflten und 60, die sich mit der Reinigung von
saturiertem Spiritus befaßten. Alle diese Betriebe sind
,,nter Strafe genommen worden. — In den Städten
»-katerinoslaw, Kostroma, Poltawa , Nowotscherkask,
§ambow und Witebsk besteht eine große Teuerung,
«r-üenmehl erfuhr eine «Steigerung um 35 Prozent,
Paagenmehl 25 Prozent , Kartoffelmehl 136 Prozent,
Butter 25 Prozent. Zitronensäure 300 Prozent und
Petroleum 40 Prozent.
Aus In- »ncl Huela«'*,

Kopenhagen, 3. März . „Nationaltidende " erfährt , daß
i» Dänemark ein Fleische/usfuhrverbot bevorsteht, zu

sich die Regierung angesichts der steigenden Fleischaus-
fnhr des letzten halben Jahres wahrscheinlich entschließen
wird.

Luxemburg, 3. März. Wie die »Luxemburgische Tages-
«eltung"erfährt, ist ein neues luxemburgisches Ministe¬
rium gebildet worden. Es besteht aus den zwei zurück-
tretmden Mimstern Enschen und Mongenast . wozu noch derSeneralstaatsanwalt Viktor Thorn als Generaldirektor der«Micken Arbeiten und Ernst Leclerc als Minister des
Innern hinzukommen.

Paris, 3. März. »Petit Journal " erfährt aus Mar¬
seille, daß italienische Reeder in Marseille mehrere alte
große Segelschiffe angekauft haben. Der Ankauf sei nach
Erklärungen eines italienischen Reeders auf Anraten der
italienischen Regierung erfolgt, die die Segelschiffe als 8e»
treidespeicher benutzen will.

Petersburg, 3. März . Der Korrespondent der »Rjetsch"
meldet aus Kiew: Die Kiewer Gouvernementsbehörde hat
den jüdischen Flüchtlingen aus den vom Feind besetzten
Sebieten in Polen das Wohnrecht in Kiew verweigert-

Petersburg, 3. März. Nach Meldung russischer Zeitungen
hat der Senat mit 66 gegen 32 Stimmen den Unter¬
tanen der feindlichen Staaten das Recht, vor russischen
Gerichten als Kläger aufzutreten , abgesprochen.

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

lM. Sitzung.) Rs.  Berlin . 3. März.
Das Haus fuhr fort in der Beratung des Kultustats.

Abg. v. Goß ler : Daß die Ausgaben des Kultusetats nicht
geringer geworden seien als sonst, beweise, daß das deutsche
Volk Mittel und Willen habe, seine alte Kulturhöhe aufrecht-
zuerbalten. Großer Dank gebühre den Feldgeistlichen, die
chren schönen, aber schweren Beruf in den Schützengräben
Ellen. Um dem Mangel an Seelsorgern dauernd ab-
riibelfen, sei es wünschenswert, an der Universität Frankfurt
eine theologische Fakultät zu errichten.
. . Abg. Dr. Kaufmann (Z.) nannte den Kultusetat des
Knegsjahres ein Kulturdokument für alle Zeiten . Das
höchste Ziel des Krieges müffe die völkische und christliche
Erneuerung des Deutschen Volkes sein.

Abg. Dr. v. Campe inatl .) wies darauf hin, daß die
Untemchtsverwaltung den Lehrern die Aufgabe erleichtern
Lulle, den Unterricht der großen, ernsten Zeit anzupassen.
Auch Abg. Viereck (frf.) betonte, daß die Geschichte der
Gegenwart mehr in den Mittelpunkt des Unterrichts ge-

Ehen müffe, vor allem deutsche Geschichte, deutsches
Wen. Abg. Eickhoff (Vp.) gab der Ansicht Ausdruck, daß
» «ten Theologen unbenommen sein müffe. mit der Waffe

zu tun.
Die militärische Vorbereitung der Jugend-

Abg. Harnisch (Soz .) erklärte, den friedlichen Verlauf
Atzung nicht stören zu wollen, denn auch die Sozial-

oemokratle hoffe, daß das Vaterland den Sieg erringen
!aw„s,e’ Die Klingen zu kreuzen, sei nach einem ehrenvollen
meden an der Zeit. Die Kinderhorte sollten in möglichst
Nberziger Weise geleitet werden. Die militärische Vor-

dxx Jugend begrüße er als eine alte sozial-
^M.kransche Forderung. Die Schwierigkeiten, die man den
r-E - Akratischen Jugendvereinigungen bereite, sollten
"Mos beseitigt werden.
enfwi tu§n”? % r D- Trott zu Solz : Die in dem Etat

S.ei? Wahlen sind die beste Widerlegung des von
Inihrilf Amden gegen uns erhobenen Vorwurfs der Kultur-

ü- Er dankt den Rednern für die den ins Feld
i ?ogenen Schülern und Lehrern gespendete Anerkennung.
olck. ^ I ^ ^Enen Wünsche wolle er gern prüfen, auch

Id s.®ett? Harnisch. Aber erst, wenn wieder Frieden
! dazu die paffende Zeit.

j. nJur*l£. öer Kultusetat und nach kurzer
J?u® &er  Bauetat genehmigt. Das Haus vertagt

um morgen.

Neuregelung der Brotversorgung.
15- Usll .Neuregelung der Browersorgung soll vom
die ' ? °. an  Platz greifen. Am 9. Februar hatte

«n Allungsstelle vorläufig den Betrag von 225
Reiche hl auf den Kopf und Tag im Deutschen
Slawin Dieser Satz soll nunmehr auf 200
Br ^ iehl per Kopf und Tag herabgesetzt werden.

SBi s, amtliche Begründung.
'ttiunnM . halbamtlich ausgeführt wird , haben die

. -N Berî - bei Regelung der Brotverforgung in
200  Gr ^ Ellweise, wie Frankfurt a. M ., einen Satz
rngen „LT? zugrunde gelegt, der nach den Unter-

chend n»?,? .after Hygieniker im Durchschnitt als zu-
rtternbeiâ ? ^? ist. Einzelne Bundesstaaten , wie
Graww' für ihr ganzes Land einen Satz von

bom 10. März 1915 an bestimmt. Die Er-

gebniffe der Getreide - und Mehloorräte vom 1. Februar 1915
würden an sich eine Beibehaltung des Mehlsatzes von 225
Gramm rechnerisch zulasten. Es erscheint aber geboten, nicht
alle verfügbaren Getreidemengen bis zur nächsten Ernte auf¬
zubrauchen, sondern für eine angemessene Rücklage zu
sorgen. Dann werden wir für alle Zufälligkeiten gerüstet
sein und bei Beginn des neuen Erntejahres noch über
so viel Vorräte verfügen, daß sich der Übergang in die
neuen Verhältnisse ohne Störung vollzieht. Um diefe
Rücklage ficherzustellen, hat die ReichSverteilungsstelle
beschlossen, künftig allgemein im ganzen Deutschen
Reiche den Tageskovfbetrag auf 200 Gramm Mehl
zu bemessen. Die Kommunalverbände werden sofort die
erforderlichen Einrichtungen zu treffen haben, um
die Brotversorgung ihrer Bevölkerung nach diesem
Satz zu regeln, damit spätestens am 16. März die
Neuordnung überall durchgeführt ist. Sie werden
hierbei auf die Verschiedenheit der Bedürfnisse ihrer
Bevölkerung Rücksicht nehmen können und beispielsweise
an Kinder unter einem Jahre keine Brotkarte oder an
Kinder bis zu einem gewissen Alter nur eine halbe
Brotkarte ausgeben und dafür im Ausgleich An¬
gehörigen bestimmter Berufe , die durch ihre Lebens¬
und Arbeitsgewohnheiten in besonderem Maße an
Brotnahrung gewöhnt sind, eine reichlichere Menge
zuweisen können. Die Notwendigkeit dieser Ein¬
schränkung im Getreideoerbrauch unseres Volkes wird all¬
gemein anerkannt werden , denn sie beseitigt gründlich die
Sorge , daß wir mit unseren Vorräten nicht zureichen
könnten, und sichert die Volksernährung in zureichender
Weise gegen alle Zufälligkeiten.

Das Recht der Kriegsgefangenen.
Juristische Plauderei von Dr . H. Körber.

Die Zahl der Gefangenen in deutschen Festungen und
Konzentrationslägern schwillt lawinenhaft an. Und je
mehr sie wächst, desto schwieriger wird die Überwachung,
um so häufiger kommt es zu Fluchtversuchen. Fast täglich
liest man jetzt von solchen. Dank der scharfen Über¬
wachung auf allen Wegen und Eisenbahnen kommen
die Gefangenen gewöhnlich nicht weit, auch wenn sie,
wie neulich einige aus Stralsund nach Rügen ent¬
kommene Russen, in der Bevölkerung einen willigen
Helfer finden. Dieser , ein Stallschweizer auf einem
rügenschen Gut , war der Versuchung des russischen Rubels
erlegen und sieht nun, wo er mitgefangen ist, schwerer
Bestrafung entgegen. ^ . t , e _ . »■

Die geflohenen und wieder emgefangenen Angehörige
der feindlichen Nationen dagegen dürfen, im Widerspruch
mit einer vielfach herrschenden Ansicht, nur disziplinarisch
bestraft werden. Sie können nur , wie es in den Be¬
stimmungen der Haager Friedenskonferenz von 1889 fest¬
gelegt ist, mit Arrest oder Festungshaft ihren Fluchtversuch
büßen, nicht aber, wie man im Publikum fälschlich an¬
nimmt , mit dem Zuchthaus oder gar mit dem Tode. _Alle
Erzählungen dieser Art , denen man in der Sensations¬
literatur begegnet, sind erfunden . Ein flüchtiger Gefangener
wagt fein Leben nur auf der Flucht selbst, wenn er aus
Anruf nicht stehen bleibt . So wurde in der Nähe von
Nordhorn (Kreis Bentheim ) ein französischer Offizier
erschaffen, der auf der Flucht aus einem Gefangenenlager
die Vechte durchschwommen hatte und auf Anruf nicht
stehen bleiben wollte , sondern zu entkommen suchte.
Gelingt dem Gefangenen die Flucht, glückt es ihm die
Heimat zu erreichen, so darf er, wenn er von neuem in
sein Heer eingetreten war und nochmals gefangen wird,
sogar wegen seiner ersten Flucht nach den internationalen
Bestimmungen nicht bestraft werden. Etwas anderes ist
es mit gefangenen Offizieren , die gegen ihr Ehrenwort,
in dem Kriege nicht mehr die Waffen zu tragen , frei
umhergehen durften . Brechen sie ihr Wort, fliehen sie und
werden von neuem in einem Gefecht gefangengenommen,
so haben sie ihr Leben verwirkt und können auf der Stelle
erschossen werden.

Engländer , Franzosen und Russen haben sich in diesem
Kriege schwere Sünden gegen das Gefangenenrecht zu¬
schulden kommen lassen. Nach den Haager Abmachungen
ist das Privateigentum 'der Kriegsgefangenen vor jedem
Zugriff geschützt. Wir wissen aber aus vielen be¬
glaubigten Klagen deutscher Gefangener , daß ihnen nicht
nur ihr bares Geld, sondern auch ihre sonstigen Habselig¬
keiten abgenvmmen wurden , ja daß man sie oftmals ihrer
Uniformstücke beraubt hat. Rußland hat sich nicht ent-
blödet, deutsche Soldaten — von den Greueln sgegen die
wider alles Recht zurückbehaltenen Zivilisten soll hier gar
nicht die Rede sein — nach Sibirien zu verschicken,
trotzdem das Gefangenenrecht ausdrücklich vorschreibt,
daß Kriegsgefangene nicht nach Verbrecherkolonien
und Deportationsgebieten gebracht werden dürfen. Auch
die Franzosen haben deutsche Soldaten nach ihren Straf¬
kolonien in Algier , Marokko und Tunis verschleppt. Ihnen,
besonders dem blut - und schmachbedeckten General Liautey,
ist auch der schwere Vorwurf zu machen, daß sie die
deutschen Ĝefangenen zu durch das Gesetz verbotenen
Arbeiten verwandt haben. Es geht nicht an, daß Europäer
in tropischen Klimaten Straßenarbeiten verrichten und
schwere Lasten tragen , wie man das von deutschen Kriegs¬
und Zivilgefangenen in den französischen Kolonien unter
schwersten Drohungen erpreßt hat . Sonst darf unter
normalen Verhältnissen allerdings von den Kriegs¬
gefangenen verlangt werden, daß sie Arbeiten verrichten,
die . ihrem Range und ihren Lebensgewohnheiten ent¬
sprechen". Auch wir verwenden ja unsere Kriegsgefangenen
zu landwirtschaftlichen. Meliorations - und Straßenarbeiten.
Wir nehmen dabei aber alle gebührende Rücksicht auf die
gesundheitlichen und sozialen Verhältniste der Leute und
zahlen auch den ortsüblichen Tagelohn bei ausreichender,
kräftiger Kost. .

Auch was die Verpflegung anbelangt , sind den
Kriegsgefangenen durch die Haager Bestimmungen aus¬
drückliche Rechte eingeräumt worden . Sie sollen ebenso
verpflegt werden wie die Soldaten des Staates , der sie
gefangenhält . Es ist ein glänzendes Zeugnis für deutsches
Rechtsgefühl und für deutsche Kultur , daß unsere ge¬
fangenen Feinde bei uns in bester Form genährt werden,
trotzdem die schmähliche Behandlung , die ihre Nationen
in dieser Hinsicht vielfach unseren armen Soldaten ange¬
deihen lasten, genügenden Anlaß zu Repressalien geben
würde . Man hat sich anscheinend sowohl in England wie
in Frankreich auf die Vorstellungen neutraler Vermittler
hin in letzter Zeit denn auch einem gewissen Schamgefühl
nicht verschließen können und die Verpflegung in den Ge¬
fangenenlagern soll sich für die Deutschen etwas ge¬
bessert haben. Sehr schlimm dagegen soll es immer
noch mit dem Recht der deutschen Gefangenen auf
Bekleidung und anständige und gesunde Unter¬
bringung stehen. Während in unseren Gefangenen¬
lagern durchgängig für die Gefangenen in bester Weise
durch feste Wohnbaracken. Heizung, Lüftung , Bäder ufw.
aesorgt ist. jeder Gefangene ausreichend warme Decken.

Stroh , vielfach Bettzeug zur Verfügung bat und mrt
Kleidung versehen wird , soll es in französischen und eng¬
lischen Lagern sogar oft an Stroh mangeln, von Decken
ganz zu schweigen, und die Gefangenen müssen in Lumpen
einhergehen. Ein Druck von neutraler Seite wird aller¬
dings auch hier Wandel schaffen.

Ein weiteres Recht, auf das der Kriegsgefangene An¬
spruch hat , wurde den Deutschen anfangs auch über Ge¬
bühr verkümmert , das Recht, Briefe mit der Heimat zu
wechseln. Selbstverständlich stehen die Briefe, die Ge¬
fangene schreiben oder empfangen, unter strengster Zensur.
Diese wird auch bei uns ständig geübt. Oster, als der
Laie glaubt , wenden Gefangene Geheimschriften an, ge¬
brauchen als Tinte sogenannte sympathetische, d. h. unsicht¬
bare Flüssigkeiten, die nur nach bestimmter Behandlung
erscheinen» oder verwenden anscheinend harmlose Ausdrücke
in einem verabredeten Sinn . Niemand wird es der
Zensur verdenken, daß sie hierauf ein aufmerksames Auge
hat , unnötige Härten sind aber zu vermeiden. Das Los
der Kriegsgefangenen ist so schon schwer genug.

Zeichnei die neue Kriegsanleihe!

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 4. März.

i{z (Die Befreiung vom Kriegsdienst .)
Ten mobilen Kommandos gehen täglich zahlreiche Ge¬
suche zu , die mit der Begründung einer wirtschaftlichen
Notlage die Beurlaubung oder gar Befrei¬
ung von Soldaten vom Kriegsdienst  er¬
streben . Es sei zunächst darauf Ungewissen , daß der¬
artige Gesuche nicht an die mobilen Kommandos,
sondern nur a n d a s st e Il v er tr et e n d e G en e r a l-
kommando  zu richten sind . Dieses kann und wird
jedes Gesuch an Ort und Stelle aus seine Dringlichkeit
sorgfältig prüfen und in wirklichen Notfällen eine . Be¬
urlaubung oder Versetzung bei dem mobilen Truppen¬
teil befürworten . Tie mobilen Kommandos sind zu
solchen gründlichen Prüfungen nicht in der Lage . Um
die Wehrkraft unserer Truppen ungeschwächt zu er¬
halten , kann den Gesuchen nur in sehr vereinzelten
Fällen entsprochen werden . Ein dem hiesigen General¬
kommando vorgelegtes , wahrhaft dringendes Gesuch hat
aber mehr Aussicht aus Genehmigung als ein unmittel¬
bar an die mobilen Korps gerichtetes . — In den an
die Front gehenden Gesuchen und auch in Feldpost¬
briefen finden sich vielfach übertriebene Schilderungen
wirtschaftlicher Notstände in der Heimat . Abgesehen
von einzelnen Ausnahmefällen , die in jedem Kriege
unvermeidlich find , ist aber unsere wirtschaftliche Lage
im Vergleich mit der Wirtschaftslage in anderen krieg¬
führenden Staaten sehr günstig . Grund zu irgend¬
welcher Besorgnis besteht nicht. Deshalb ist es Pflicht
jedes Einzelnen , in seinen Nachrichten , die an die
Front gehen , übertriebene Schilderungen zu vermeiden,
die geeignet sind , unsere im Felde stehenden Tapferen
unnötig zu beunruhigen und ihnen die Ruhe und zu¬
versichtliche Sicherheit zu nehmen , die zu einem stand¬
haften Durchhalten in allen Entbehrungen und Ge¬
fahren unbedingt notwendig ist.

Hr (Ein Wort über unsere tabak¬
rauchende Jugend .) Tie „Sieg . Ztg ." schreibt
sehr richtig : Eine verwerfliche „Angewohnheit " unserer
Jugend ist das massenhafte Zigarettenrauchen . Ter
Tabak wird in diesem Jahre teurer . Tie Vorräte ge¬
statten keinen so schrankenlosen Gebrauch , wie man
ihn sich bisher geleistet hat . Ta fragt man sich doch:
ist es wirklich nötig , daß die jugendlichen Arbeiter
von 14—16 Jahren , die Stifte , in der Arbeitspause,
bei jeder passenden und unpassenden Gelegenheit ihre
Zigarette paffen ? Es ist unausbleiblich , daß ein
solcher regelmäßiger Massenverbrauch schließlich zurück¬
wirken muß auf die Erquickung , die wir unseren
Kriegern für ihre großen ermüdenden Märsche , für
den Aufenthalt in den Schützengräben schicken können.
Seit vielleicht 5 Jahren besteht dieser Unfug , daß die
Jugend so massenhaft Zigaretten raucht . Kann sie
nicht auf eine solche ganz neue Angewohnheit ver¬
zichten ? Sollte sie nicht stolz darauf sein , dadurch
wenigstens ein kleines , ganz unglaublich bescheidenes
Scherflein beizutragen zum Wähle der kämpfenden
Söhne unseres Volkes , die so viel leisten und so viel
entbehren müssen?

$ Der hiesige Stenographen -Verein ( Stolze-
Schrey)  hat bekanntlich einen Unterrichtskursus  für
Anfänger eingerichtet, deren zweiter Unterrichtsabend heute im
Vereinslokal, WesterwälderHof, stattfindet. Es wäre sehr er¬
wünscht. wenn sich bei der Bedeutung der Stenographie noch
recht viele Teilnehmer melden würden, zumal die Kosten, die
für den Unterricht ausgegeben werden müssen, gering sind, und
nur Mk. 8.50 inkl. Lehrmittel betragen. Es wird noch be-
sonders darauf aufmerksam gemacht, daß sich auch Damen an
dem Unterrichtskursusbeteiligen können.

sf: Der Retchspostetat  enthält u. a . folgende
Forderung : Für Erwerbung eines Grundstücks und Herstellung
eines neuen Dtenstgebäudes in Herborn:  Grunder¬
werb und 1. Baurate 127 882 Mk.

Vom Westerwald . Zwecks Förderung des Ge¬
müsebaues  sind in vielen Gemeinden den oberen
Schulklassen  geeignete Ländereien zur Ver¬
fügung  gestellt worden , die durch die Schüler unter
Anleitung der Lehrer bepflanzt werden sollen.

Franfurt , 3 . März. Seil heute Morgen find zum ersten¬
mal Frauen als Straßenbahnschaffner  in Dienst
genommen worden. Sie werden auf der Linie 2 Bornheim-
Bahnhof-West von Schaffnern in ihre Dienstobliegenheiten
eingeführt. Die Schaffnerin macht nur halben Dienst, etwa
4—5 Stunden , so daß zur Ersetzung eines Schaffners zwei
Schaffnerinnen nötig find; auch find sie vom Rangierdienst
(Ankoppeln der Wagen) befreit. Sie tragen die Straßen¬
bahnermütze und einen Frauenmantel . Die asten hierdurch
frei werdenden Schaffner, die ehemals Wagenführer waren,
rei te e w.eoec oee N owrwagen.



Höchst. 3. März. Der Magistrat»hat die s. Zt. fest¬
gesetzten Höchstpreise für Kartoffeln bis auf Weiteres
aufgebobc « . — Die Wiesenflächen des Stadtparks
find seit einigen Tagen unter den Pflug genommen Sie
werden umbrochen , um zur Aussaat von Kartoffeln , Hafer
usw. zu dienen.

Obcrlahnftcin . In dem Gebäude der von Stein-
Schule soll eine Kompagnie Landsturm -Rekruten unter¬
gebracht werden . Tie betreffenden Volksschulklassen
werden im Gymnasium und der Töchterschule unter¬
gebracht . Die Stadtkasse soll ins Stadthaus verlegt
werden.

Wetzlar . Nachdem die Unteroffizierschule
von dem hiesigen Landsturmbataillon bezogen ist , steht
nunmehr fest , daß die Räume des Seminars  dem¬
nächst für Lazarettzwecke  in Anspruch genommen
werden . Tie Seminaristen , die noch da sind , werden
bis auf Weiteres beurlaubt , während der Unterricht
in den 3 Präparandenklassen in Verbindung mit der
hiesigen evangelischen Volksschule weitergeführt wird.
Außer dem Seminar ist auch noch die „Minneburg"
für Lazarettzwecke vorgesehen . Ob die Räume des
Casinos und der Turnhalle,  die für den gleichen
Zweck ev . für später in Aussicht genommen sind , auch
noch mit Verwundeten belegt werden , steht einstweilen
dahin . Jedenfalls bleibt es dabei , wie wir bereits
vor kurzem meldeten , daß die hiesigen Lazarette weiter¬
geführt werden . (W . Anz .)

Würzburg , 3. März . Ter Professor der Chirurgie
an der hiesigen Universität , Rosenberger,  ist heute
ge stör b e n.

Berlin , 3 . März . Im Etat der Reichspost-
und Telegraphenverwaltung  werden gefordert
als erste Raten für Um - und Erweiterungsbauten auf
dem Postgrundstück an der Zeil in Frankfurt a . M.
410,000 Mark , für die Herstellung eines neuen Tienst-
gebäudes in Frankfurt - Süd 300,000 Mark.

New Uork , 3. März . (Ctr . Frkft .) Hier wurde versucht,
die Sankt Patricks - Kathedrale  durch zwei Bomven
in die Luft zu sprengen. Der Bombcnwerfer gestand, einer
groben Verschwörung anzugehören, die ein Schrcckensregiment
aufiichten wolle . Carnegie , die beiden Rockefellers. Vanderbilt
und andere hervorragende Männer sollten ermordet werden.
Der Atieriäter . Frank Abarno,  ein Italiener , wurde morgens
um 7 Uhr bei der Messe erwischt, als er zwei unter eine Bank
gelegte Bomben mit einer Zigarre anzünden wollte. Die Zünd¬
schnur brannte schon, sie konnte jedoch noch gelöscht werden.
Der Detektiv , der die Verschwörung entdeckie, hat bei vielen
Mitverschworenen , die gleichfalls Italiener sind, zahlreiche
Bomben gefunden . Eine geheimnisvolle Explosion hatte sich
bereits in der Alphons -Ktrche zugetragen.

O Weiteres Steigen der Schweiuepreise in Berlin.
Der Mittwoch-Schweinemarkt war mit 19054 Stück be¬
schickt doch war viel Mittelvieh darunter von 120 bis
160 Pfund . Der Handel ging flott . Die Preise stiegen
weiter um 2 Mark und haben die bisherige Höchstnotiz
vom 6. Februar um 1 Mark überschritten . Damals
notierten die Schweine 113 Mark , heute bereits 114 Mark.
Der ga nze Aufttieb wurde glatt verkauft. _

Weltbürger Wetterdienst.
Aussichten für Freitag : Vorwiegend trübe mit

Niederschlägen (meist Regen ), Temperatur wenig ge¬
ändert.

Letzte Nachrichten.
Berlin , 4. März . Zu der gestrigen Sitzung des

Abgeordnetenhauses schreibt die „Morgenpost " : Tie
Beratungen des Kultuserats führten zu einer Sitzung,
die im vollsten Sinne als eine denkwürdige genannt
zu werden verdient . Man möHte nur wünschen , daß
der Inhalt der Debatten im feindlichen Auslande recht
ausgiebig bekannt wird . Wer noch einen Funken Ge¬
rechtigkeitsgefühl im Leibe hat , wird anerkennen , daß
Preußen ein Kulturland ersten Ranges ist . Tie preuß¬
ische Volksschule steht auf einer Höhe , die das Urteil
der ganzen Welt heraussordern darf , und auf die wir
wahrhaft stolz zu sein , alle Berechtigung haben . —
In der „ Vofsischen Zeitung " heißt es zu derselben
Sache : Im Kultusetat gelangte so recht zum Aus¬
druck , was der preußische Staat für Kulturzwecke und
geistige Arbeit leistet , und wenn nun auch in diesen
Zeiten , in denen ein furchtbarer Krieg an unseren
Grenzen tobt und die höchste Anspannung aller Kräfte
erfordert , festgestellt werden konnte , daß er in feinem
Umfang nur wenig hinter dem eines gewöhnlichen
Friedensetats zurückbleibt , so darf mit Recht aus ihn
noch den Worten des Zentrumsabgeordneten Tr . Kauff-
mann als auf ein Kulturdokument hingeblickt werden.

Berlin , 4. März . Gelegentlich des Besuches des
Königs von Bayern rn der Kruppschen Gußstahlsabrik
in Essen hat der Chef des Kruppschen Unternehmens
eine Rede gehalten , in der er verschiedenen Morgen¬
blättern zufolge hervorhob , was die gewaltige deutsche
Eisenindustrie in ihrer Gesamtheit zustande gebracht hat,
um den über alles Vorhersehen hinausgewachsenen An¬
forderungen des Krieges erstaunlich rasch gerecht zu
werden . Gleich ihrer Schwester der Landwirtschaft , die
auf eigenen Füßen stehlend , ganz Deutschland mit dem
Notwendigsten versorgen könne , könne auch die Lesamte
Industrie , unabhängig vom Auslande , auf techt ge¬
raume Zeit mit ihren eigenen Mitteln und den zu
Gebote stehenden großen Vorräten auskommen . Herr
Krupp von Bohlen und Halbach sagte dann noch:
Nachdem heute dank der Erfolge unseres Heeres die
Stahlerzeugung Belgiens ganz und diejenige Frank¬
reichs zu drei Vierteln in unseren Händen und teil¬
weise sogar schon für deutsche Zwecke nutzbar gemacht
ist , ergibt sich für Teutschland und seine Bundesgenossen
aus diesem Gebiete eine gewaltige Ueberlegenheit , die
hierdurch auch bei der Entscheidung des Krieges mit¬
sprechen wird.

Berlin , 4. März . Ueber die Erfolge der deutschen
Unterseeboote wird weiter verschiedenen Morgenblättern
aus dem Haag berichtet : Alle Nachrichten , daß die

deutsche Kriegsgebietserklärung keine Unterbrechung des
englischen Schiffahrtsdienstes zur Folge gehabt habe,
seien frei erfunden . Tie englischen und französischen
Blätter kämen in Holland mit einer Verspätung von
drei bis vier Tagen an . An manchen Tagen bestehe
zwischen Boulogne , Calais und England überhaupt kein
Passagierverkehr und nur Torpedoboote besorgen den
Postverkehr in beschränktem Umfange.

Berlin , 4. März . (TU .) (Tie Kämpfe im
Oste n .) Aus dem Großen Hauptquartier erfahren wir:
Nach der bewundernswerten Eroberung des zu einem
starken Stützpunkt ausgebauten Ortes Prasznhsz durch
eines unserer Korps , dos aus östlicher Richtung vor¬
ging , wurde die Lage hier insofern einen Tag krittsch,
als drei russische Armeekorps den deutschen Flügel
von Osten , Südosten und Süden her angriffen und das
siegreiche Korps veranlaßten , in einer Rückwärtsbe¬
wegung Front gegen diese Uebermacht zu machen . Hier¬
bei wurden Teile des Korps scharf angefaßt . Auch
konnte eine große Zahl von Verwundeten , die in be¬
nachbarten Dörfern untergebracht waren , nicht recht¬
zeitig zurückgeschasft werden . Tie Russen waren nicht
im Stande , den geordneten Verlauf der Rückwärts¬
schwenkung zu stören und verloren die Fühlung mit dem
deutschen Korps . Daraus geht hervor , daß sie bei ihrem
Angriff stark gelitten haben . Inzwischen ist die Lage
nach dem Eintteffen deutscher Verstärkungen wieder
hergestellt . Ter ganz bedeutungslose russische Erfolg
hält mit dem vorausgegangenen deutschen Sturme auf
Prasznhsz , wo wir über 10,000 Gefangene und reiche
Kriegsbeute machten , keinen Vergleich aus . Wenn die
Russen sich gleichwohl bemühen , ihn durch ebenso lange
wie unglaubwürdige Berichte für eine nennenswerte
Waffentat aufzubauschen , so geschehe dies lediglich , um
die allgemeine Aufmerksamkeit von der Winterschlacht
in Masuren abzulenken.

Berlin , 4. März . (TU .) (Z u m B o m b a r d e m e n t
der Dardanellen .) Der „Lok .-Anz ." schreibt : Auf
der hiesigen osmanischen Botschaft zeigt man sich über
die Nervosität , die hinsichtlich des Schicksals der Dar¬
danellen zutage tritt , einigermaßen überrascht , da doch
die Stärke , ja sogar Uneinnehmbarkeit der Befestig¬
ungen längs der ganzen Meeresenge ebenso wie die
Vollständigkeit der Minensperre eine hinlänglich be¬
kannte Tatsache sein sollte . Daß kräftige Durchbruchs¬
versuche der Verbündeten über kurz oder lang erfolgen
würden , war zu erwarten . Das ist eine Sache , die
Frankreich und England dem verbündeten Rußland
schuldig zu sein glauben und die wahrscheinlich eine
der Hauptbedingungen des Bündnisvertrages bildet.
Eine Landung größeren Stils am Eingang der Dar¬
danellen , für die einer Athener Meldung zufolge vier
Divisionen englischer und französischer Truppen be¬
reit stehen sollen , ist überhaupt der ganzen Sachlage
nach ausgeschlossen und für eine Landung größeren
Stils im Golf von Saros wäre eine Truppenmacht not¬
wendig , die aufzubringen und heranzuschaffen dem
Feinde unter den obwaltenden Umständen äußerst schwer
fallen , wenn nicht unmöglich fein würde . Außerdem
stehen sehr bedeutende türkische Truppenmassen an allen
Punkten bereit , die irgend einer Bedrohung ausgesetzt
sein könnten und man wird sich erinnern , daß von de«
Linien Bulair im .Jahre 1912 selbst der bulgarische
Ansturm zurückweichen mußte . Seine Exzellenz , der
Botschafter , schloß mit folgenden Bemerkungen:
Teutschland kann über das Schicksal der Dardanellen
vollständig beruhigt sein . Tie Befestigungen sind erst¬
klassig und mit modernen Geschützen ausgerüstet . An
den Geschützen aber stehen Männer , von denen jeder
einzelne weiß , daß es sich heute um Sein oder Nicht¬
sein des gesamten Osmanenreiches handelt und die
demgemäß ihre Pflicht tun werden.

Budapest , 4 . März . (TU.) (Günstiger Verlauf
der Karpathenkämpfe .) A Nop meldet vom Karpathen-
Kriegsschauplatz : Die Russen greifen auf der ganzen Front mit
großer Heftigkeit und Entfaltung ihrer ganzen Kräfte an . Der
Feind hat dazu zu gleicher Zeit unsere sämtlichen Karpathen¬
fronten angegriffen . Die Russen verfolgen damit den Zweck,
unsere bisherigen Fortschritte in Galizien zu paralysieren . Sie
hofften, es werde ihnen gelingen, unsere Karpathen -Schutzlinie
irgendwo zu durchbrechen und damit unsere gegen Stanislau
vorgedrungene Armee zum Rückzuge zu zwingen. Dieses Be¬
streben ist jedoch gescheitert. Auf der ganzen Karpathenfront
sind die Kämpfe noch im Gange , stehen aber zu unseren Gunsten.
Unsere unterhalb Stanislau kämpfenden Truppen haben auch
im Laufe des vorgestrigen Tages mehrere Stellungen erobert
und viele Gefangene gemacht. Das Blatt schreibt weiter : Der
Umstand , daß nach der Einnahme von Delatyn , Kolomea und
Nadworna nicht auch Stanislau so rasch in unsere Hände kam,
findet seine Ursachen in den geographischen Verhältnissen Die
Russen halten mit großer Zähigkeit die Stanislau vorgelagerten
Bergstellungen.

Wien , 4 , März . (TU .) Der Kampf südlich vom
Dnjestr , der sich durch Heranführung großer russischer Ver¬
stärkungen zu einer großen selbstständigen Schlacht entwickelt
hat , steht, wie der Sonderberichterstatter des „Pesti Hirlap"
seinem Blatte meldet, für die österreichisch-ungarischen Heere

günstig. __
Für die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.

Setcmmmachtmaen bet  Itaöi. JUera>cutimc$

Kekarmlrrmchrrng.
Die Getretdekommiffion hat beschlossen, selbst ein¬

heitliche Seotbnchrr zum Bezug von Krst . Kackwaee«
und Mehl anzuschaffen.

Die Haushaltungsvorstände bekommen die Brotbücher
daher geliefert und brauchen selbst keine anzuschaffen.

Der Tag der Abholung derselben wird noch besonders
bekannt gegeben.

Herbor « , den 4. März 1915.
Dte Getreibe -Kommtsslo « :

L. B ö m P e r.

Bekanntmachung
Die Reichsunterstützungsgelderwerden im Mo»,,

an folgenden Tagen in der Zeit von vormittags9 I
unt»nachmittags3- 6 Uhr auf der Stadtkaffe aut

Montag, den 8. März,
Montag, den 15. März,
Dienstag, den 23. März,
Mittwoch, den 31. März.

An anderen Tagen findet keine Auszahlung statt. „
noch besonders aufmerksam gemacht wird.

Den Unterstützungs -Empfängern wird empfohi,,
Bekanntmachung auszuschneiden und aufzubewahien.

Herborn, den 1. März 1915.
Der Bürgermeister : Birkendg

trjch«int^
abend», f
Arlich ohn

Bitte um Liebesgabe «.
Der Kriegsfürsorge -Ausschuß beabsichtigt , unseren

Kriegern wieder Pakete zugehen zu lasten und y
die Bürgerschaft die ergebene Bitte , zu diesem Zweck tz
gaben zur Verfügung zu stellen. Außer Barv
zum Ankauf von Sachen find besonders willkommen:

Zigarre « . Zigaretten , Dauerwurst und
oder Zwieback.

Diese Gaben werden am Donnerstag , Freitag
Samstag dieser Woche, vormittags von 8 —iz
und nachmittags von 3 - 6 Uhr » auf dem R«
Zimmer Nr . 9, angenommen.

Mitbürger ! Zeigt Euch dankbar und
reichlich, damit unsere Braven draußen im Felde sehen,
wir sie nicht vergeffen und alles tun wollen , um ih
Strapazen des Krieges leichter ertragen zu helfen.
Hände auf für Liebesgaben.

Herborn , den 1. März 1915.

Namens des Kriegsfürsorge -Anssch«
Birkendahl . Bürgermeister.
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Versicherungsbestand Anfang Juni 1913:

1Milliarde IM jtilUiontti jtöaify
Bisher gewährte Dividenten : 301 Millionen Mark,

Alle Ueberschüsse kommen den Versicherungs . 1
nehmern zugute.

Die Bank hat wichtige Neueinrichtungen eingeführt|
u. a. die Invaliditätsversichernng a. neuer Grundlage,
die Versicherung von Renten in Verbindung rü¬
der Kapitalversicherung , die Mitversicherung er¬
gänzender Witwenrente , und damit teilweise ganz i
neue , vorteilhafte Versicherungsmöglichkeiten

geschaften.
Vertreter : A . Frenzei , Herborn.

KtWM'lslHttiUMI! mit stillt
ßcherinlgssummk '" ^ ' " ^ * " ^ . ' » . - - ,^
geschloffen.

nerstchernugsbauk jederzeit
Auskunft erteilt A . Kreuzet , Herbon

Zuverlässiger Heizer
möglichst zu sofortigem Eintritt gesucht. Gelernte
und Maurer bevorzugt . Tagesverdienst 4,40 —5.
Militärfreie Bewerber '.vollen sich unter Angabe
Grundes ihrer Militärdienstuntauglichkeit melden.

landcs-JUil- «. ?fleff«-flastatt Mi»
feiiipüptapn:

Arae , Rum,
Cognac „Asbach echt"
Schlichtes Steinhäger,

Bittere Schokolade
(Spezialmarke für Soldaten ),

Hygiamatabletten.
Ferner:

Anchovispaste ]Sardellenbutter ! in Tuben
Lachsbutter )
Kakao, kons. flüssig)
Kaffee-Essenz / P »st
Bienenhonig . x/2 Tuben,
Kondenf Milch , 1ji Tuben,
Teewürfel mit Zucker in
einer Pack. (Marke Türku . Pabst)

empfiehlt

Progerie fl. poeittetj,
Herborn.

Zahnschmerzen
stillt sofort . Dodo ". Fl . 50 Psg.
Friedrich Michel. Drogerie , Herbarv.

Junger

Hausbnrfche
sofort gesucht.

Hotel Neuhoff, Dillenburg.

Erdarbeite
für dauernde Arbeit
Lohn 45 — 47 Pfg . Pros»

Schachtmeister Roffett
Zeche Math Stinnes I*

Karnap bet Essen:
Näh . bei H . Schmidt , M
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21. Fortsetz

Lavdw . Maschine«̂
ui : Rheinland sucht ges
tüchtigen

Borarbeist
«. Schlosser u. Sä
welche Erfahrung in
Branche haben , für
Stellung . Offert , unt 1<*
an die Geschäftsstelle des?
Tagebl.

Braves , fleißiges

Mädche»
welches schon gebient
besseren Haushalt gewjj
in der Exped . des Herb.

Kirchlichem
Herbor « :

Donnerstag , den t.
abends 8 Uhr in der»

Der

Lied : 78.
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